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blauen bes ©rod uuferer uub anberer Armeen 'i

3ft niefet ber ;Kocf beö Arjteg bad auffalleiibfte
«leib bei unferer 1 nippe, uub wuvbe baffelbe wofel

nidjt feitterjeit gerabe befjtoegett uub mit Qte*t citt=

gefüfert? 3ft ti tttei;t ein etroaö oerfeferteä Anftre»
beu beö Sejroecften, wenn, wie ba§ int* feef*äf=

tigenbe ©irfular fagt, bur* ©ittfüferung einfeett=

li*er ®rababjet*en"an ©teile ber ©pauletten, bie

Aerjte beu übrigen Offizieren «iel äfenli*er erteilten,

bafeer eine befonbere Uniform für biefelben

um fo notferoettbiger wirb; unb wenn matt bann

^iir Sovbeitgutig biefeö Uebel ft anb e3 oorf*lägt, bett

auffälligen 9tocf mit bem Snfauterie-äßaffenroä ju
oevtaufdjen — greili* foll unfer 3iocf bann fjell*
blaue Sorftöfte uub feell'blauett fragen feabett; als

einjige ©rtnitentitg att uttfere Kornblumen, mit
benen nwr fo man*e ©robentng gema*t? @rf*me-
ren wir lieber ber ÜMt bie Differenjtalbiagnofe
jtuiftfeeu Heih unb Unfeetlferingerit im Kriege ni*t
in fo auffälliger SBeife. Die oorgefcfelagenen Un*

terf*eibungSjei*en f*eiueu mir iu ber Sfeat uti-
geniigenb.

Dafj unfer fettiges Kletb etwaö fatiffant, ift wafer,
tann aber niefet aU ntafcgebenber ©runb ju Ab=

änberungett betrautet werben, benn int gelbbienft,
unb auf biefen ift bag i)auptgewi*t ju legen, tommt

eö auf eine frif*e Uniform nidjt an; au* ntit
etwaä abgetragenem Kleibe tonnen Kämpfe fiegrei*
feeeitbigt, fann ber ©efunbfeeitsbtenft oortreffti*
bur*gefüfert werben. Unb ift ber gelbjug beenbigt,

feat baS Kleib unb wer baringefteeft feinen Dienft
getfean, bann, befj bin i* überzeugt, wirb ji einer

oou unä bie Koften ju einem neuen 9tocfe f*ewen.

"Stit greuben werbe i* einft jene Abänberung
begrüßen, roel*e unä unb Anberen an bte ©teile
be§ euganUegeuben Stocfeä mit boppeltem Sutftlafc
ein wotteneä bloufen= ober joppettarttgeä löamS
geben wirb1); bis bortfein afeer mö*te t* lieber

unfer Kleib beibehalten, babei beu franjöfifdjett
©djnitt mit bem öftrei*if*en (turje ©*oofj, lodere

Saiüe, weite Aermel) oertaufefeen, unb bte sperren

©anitätsfommiffäre, nebft unferem fubattertteu Ser-
fonal tta* unferem Sorbilb uniformeren.

2Rit ben weiteren Sorf*lägen beö ©irfularä:
Sbentität ber ©rabafejei*eu beö ©anttätS*

forpä mit benjenigen ber übrigen Armee, unb, mit
ÜRütfft*t auf baä in Au§fi*t geftettte Seritten*
merben ber Aerjte, eifengraue Seinfteiber,
wie bte übrigen berittenen Dfftjiere, fann man ft*
wofet etnnerftanben erklären. SRü|e feellblau, na*
ber allgemein etnjufüferenben gorm. ©iberne
weg, aber au* ©äbel weg (unb an beffen ©teile

(ei*te Siftote mit Doppellauf); ©rftereö im ©inne
beä ©irfular§ unb äfenli* motimrt, wie i* eä

früfeer anberroärtä getfean; Sefctered entgegen ben

cirfulirenben Sorf*lägen, bagegen im ©inne meineä

') 3a »ergtetfben bte 58crf*täge be« ebenfo geiftsotlen at«

erfafirenen öftretdjljdjen 9teglment«arjt Dr. 3Jtidjaeli«: ?lffge<

meine milttärätjtticfee Seitung 1867.

Sertd)teä oom Dejentber 186ti. ,3* mteberfjole es,
bte Siftole tft ein weit \i*ereress itnb bequemeres

Sertfeeibiguttgämittel für beti Arjt als ber überall
feinberli*e ©äbel. giftete unb *irurgif*eö ©tute
finb (fo lange wir nod) ni*t beritten) am bequem*
ften att einem ©eiiitttrott ju trattSportiren unb auf-
jubewaferen. — grater unb Kranfenwärter befeal=

tett ifer gafefeittenmeffer. — $$ refümire bie mir
wünf*bar f*eineiiben s3Robififationeii ber Sor-
f*läge beö bejügli*en ©irfularä:

1) ©infeeitli*e Setleibuugsifarbe für baS ganje
©anitätäforpä.

2) Seibefealtung ber feeUfelauen garbe für SRoct"

uub 2Rü^e.

3) ©rabafejet*eu bie ber ganjen Armee. Seim
fleiber eifengrau.

4) ©iberne unb ©äbel weg; bafür ©ehituron mit
Siftole unb ©tui3taf*e für bie Aerjte; ga-
f*inettmeffer für grater unb Kranfenwärter;
Kommiffäre: ^Jtftole.

Safel, 15. Sa»"ar 1868.

Dr. K. gif*er.

lieber ©efdjttljte bet ßrieggkuttft.

iBon #au\>tmann (äavt »on (Slgger.

©inlei tung.
Die ÄrlegSfunft ift baS ©rgebniß bev ©rfaferungen,

wel*e bie Solfer in iferen Äämpfen fett Safertanfen*
ben gefammelt feaben.

Die ®ef*id)tc ber ÄrlegSfunft ma*t unS auf ble

fuccefftoe Seroollfommnting ber ÄriegSmittel unb bfe

fuccefftoc ©ntwicftttng ber Saftif aufmerffam.
©le jeigt unS jene &auptgvunbfä$e, bie unter

allen Serfeältniffen biefelben geblieben ftnb unb ma*t
unS auf feite SRobiftfationen aufmerffam, wet*e in

golge neuer ©rftnbungen im ©ebiete ber ÄriegS*

wcrfjeuge ftattfanben.
Die ©ef*i*te ber ÄrlegSfunft wivb fefer baju bei*

tragen, infofem wir tem Unterftfeiebe ber SBaffen ge*

feövlg 5Re*nttng tragen, unS etne flare AnftfeauuttgS*

weife über bie Anforberungen, wet*e feeut ju Sage

an bie Saftif geftellt werben, ober ju ftetten ftnb,

ju gewäfeven.

Die |)auptepo*en ber ÄrlegSgcfcfei*te werben im

Attertfeum befonberS bur* bie ÄrlegSfunft ber ©rfe*

*en unb SRbmer, am Ausgang beS SRittelalterS bur*
bie ber f*weijerif*en ©ibgenoffen unb beutüfeen

8anbSfne*te — bie ber neuem Seit bur* SRorig

oon Siajfau, ©uftao Abolpfe, griebri* IL, bie fran*
jöftftfeett SReoolutionSfviege, SRapoleon I, unb bie ©v*

eignlffe »on ber SReftauratlon bis auf bie ©egenwart,

bejei*net.
Dtefe £auptepo*en ber ÄrtegSfunft näfeer ju unter*

fu*en, wirb bte Aufgabe ber folgenben Slätter fein.
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blauen des Gros unserer und anderer Armeen?

Ist nicht der Noer des Arztes das auffallendste

Kleid bei unserer Trnppe, und wurde dasselbe wohl
nicht seinerzeit gerade deßwegen nnd mit Recht

eingeführt? Ist es nicht ein etwas verkehrtes Anstreben

des Bezweckten, wenn, wie das mich beschäftigende

Cirkular sagt, durch Einführung einheitlicher

Gradabzeichen an Stelle der Epaulette», die

Aerzte den übrigen Ofsizieren viel ähnlicher erscheinen,

daher eine besondere Uniform für dieselben

um so nothwendiger wird; nnd wenn man dann

zur Vorbeugung dieses Nebelstandes vorschlägt, den

auffälligen Nock mit dem Jilfanterie-Waffenrock zu

vertauschen? — Freilich soll unser Nock dann
hellblaue Vorstöße und hellblauen Kragen haben; als

einzige Erinnerung an unsere Kornblumen, mit
denen wir so manche Erobernng gemacht? Erschweren

wir lieber der Welt die Differenzialdiagnose
zwischen Heil- nnd Unheilbringern im Kriege nicht

in so auffälliger Weise. Die vorgeschlagenen

Unterscheidungszeichen scheinen mir in der That
ungenügend.

Daß unser jetziges Kleid etwas salissant, ist wahr,
taun aber nicht als maßgebender Grund zu
Abänderungen betrachtet werden, denn im Felddienst,
und auf diesen ist das Hauptgewicht zu legen, kommt

es auf eine frische Uniform nicht an; auch niit
etwas abgetragenem Kleide können Kämpfe siegreich

beendigt, kann der Gesundheitsdienst vortrefflich

durchgeführt werden. Und ist der Feldzug beendigt,

hat das Kleid und mer daringesteckt seinen Dienst
gethan, dann, deß bin ich überzeugt, wird «ciner
von uns die Kosten zu einem neuen Nocke scheuen.

Mit Freuden werde ich einst jene Abänderung
begrüßen, welche uns und Anderen an die Stelle
des enganliegenden Rockes mit doppeltem Brustlatz
ein wollenes blousen- oder joppenartiges Wams
geben wird') ; bis dorthin aber möchte ich lieber

unser Kleid beibehalten, dabei den französischen

Schnitt mit dem östreichischen (kurze Schooß, lockere

Taille, weite Vermel) vertauschen, und die Herren
Sanitätskommissäre, nebst unserem subalternen
Personal nach unserem Vorbild uniformiren.

Mit den weiteren Vorschlägen des Cirkulars:

Identität der Gradabzeichen des Sanitats-
korps mit denjenigen der übrigen Armee, und, mit
Rücksicht anf das in Aussicht gestellte Beritten-
merden der Aerzte, eisengraue Beinkleider,
wie die übrigen berittenen Offiziere, kann man fich

wohl einverstanden erklären. Mütze hellblau, nach

der allgemein einzuführenden Form. Giberne
weg, aber auch Säbel weg (und an dessen Stelle
leichte Pistole mit Doppellauf) ; Ersteres im Sinne
des Cirkulars und ähnlich motivirt, wie ich es

früher anderwärts gethan; Letzteres entgegen den

cirkulirenden Vorschlägen, dagegen im Sinne meines

') Zu vergleichen die Vorschläge deS ebenso geistvolle» al«

erfahrenen östreichischen Regimentsarzt Dr. Michaelis:
Allgemeine militarärztliche Zeitung t8iZ7.

Berichtes vom Dezember 18iiii. Ich wiederhole es,
die Pistole ist ein weit sichereres und bequemeres

Bcrtheidiguilgsmittel für den Arzt als der überall
hinderliche Säbel. Pistole und chirurgisches Etuis
sind (so lange wir noch nicht beritten) am bequemsten

an einem Ceinturon zu transportiren und
aufzubewahren. — Frater nnd Krankenwärter behalten

ihr Faschineilinesser. — Ich resümire die mir
wünschbar scheinenden Modifikationen der Vor-
schlüge des bezüglichen Cirkulars:

1) Einheitliche Betleidungsfarbe für das ganze

Sanitätskorps.
2) Beibehaltung der hellblauen Farbe für Nock

und Mütze.
3) Gradabzeicheil die der ganzen Armee. Bein¬

kleider eisengrau.

4) Giberne und Säbel weg; dafür Ceinturon mit
Pistole und Etilistasche für die Aerzte; Fa-
schinellinesser für Frater und Krankenwärter;
Kommissäre: Pistole.

Basel, 15. Januar 1868.

I)r. K. Fischer.

Weber Geschichte der Kriegskunst.

Vo» Hauptmann Carl von Elgger.

Einleitung.
Die Kriegskunst ist das Ergebniß der Erfahrnngen,

welche die Völker in ihren Kämpfen scit Jahrtauscn-
den gesammelt haben.

Die Geschichte der Kriegskunst macht uns auf die

successive Vervollkommnung dcr Kriegsmittel und die

successive Entwicklung der Taktik aufmerkfam.

Sie zeigt uus jene Hauptgrundsätze, die unter

allen Verhältnissen dieselben geblieben sind und macht

uns auf jene Modifikationen aufmerksam, welche in

Folge neuer Erfindungen im Gebiete der Kriegs-
Werkzeuge stattfanden.

Die Geschichte der Kriegskunst wird sehr dazu

beitragen, insofern wir dem Unterschicde der Waffcn
gehörig Rechnung tragen, uns eine klare Anschauungsweise

über die Anforderungen, welche heut zu Tage

an die Taktik gestellt werdcn, oder zn stellen stnd,

zn gewährcn.
Die Hauptepochen dcr Kriegsgeschichte werdcn im

Alterthum besonders durch die Kriegskunst der Griechen

und Römer, am Ausgang des Mittelalters durch

die der schweizerischen Eidgenossen und deutschen

Landsknechte — die der neuern Zeit durch Moritz
von Nassau, Gustav Adolph, Friedrich H.. die

französischen Revoluttonskrtege, Napolcon I., und die

Ereignisse von der Restauration bis auf die Gegenwart,

bezeichnet.

Diese Hauptepochen der Kriegskunst näher zu

untersuchen, wird die Aufgabe der folgenden Blätter fein.
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I. Die ÄrlegSfunft ber ®rie*en.

©gfeptiftfee unb romiftfee Äoloniften unter ©ecropS,

©abmu« unb anbern grünbeten bie ©täbte beS alten

®rie*enlanbs.

Sn ©gtypten featte Acferfeau, Ar*lteftuv unb me*

*antf*e Äünfte, In Sfebnicien £anbel unb @*fff=

fäfert f*on.längft bebeutenbe gortf*rttte gema*t$

jene Äolonfften mit biefen Äenntniffetr auSgeftattet,

unb bem oon iefeev Äolonfften eigenen ©vftnbungS*

unb UnternefemungSgeift auSgerüftet, befaßen, Wenn

fte baS ©efeelmnlß, SRaffen fricgerif* ju organfftven

unb mttftävif* ju bewegen, au* ni*t bevelts inne

featten, bo* alle ©igenftfeaften, wel*e geeignet waven,

fte in biefem ©ebiete ju ©ntbecfungen ju füferen unb

bie erften gornten ju ftnben.

SBenn ,eS ft* um bie ©rfeattung feiner SRe*te unb

feineS SebenS feanbelt, fo wirb ber SRenf* überfeaupt

erftnberif*, cr fu*t Serbünbete, wel*e wie er bte

®trel*e beS ©tärfem für*ten. Diefe Serbinbung

©injetnev war ber erfte ©*ritt jur Orbnung unb

DiSjiptin. ©te mußten unter ftefe üfeer bie Art an*

jugveifen unb ft* ju oertfeeibigen inS ©inoerftänb*

niß fefcett, unb um biefe Drbnung beijubefealten,

mußten fte bie Stotferoenbfgfett eineS gemeinf*aft*
U*en Sefefelenben unb beS ©efeovfamS ber Uebrfgen

füfelen.

Sn ben oielen Äriegen, wel*e bie ®rie*en für
ifere greifeeit unter einanber ober fn frembem ©oibe

füferten, entwicfclte ft* ifere ÄriegSfunft, wel*c bann

in ber 3eit Äbnig AleranberS ifere größte AuSbil*

bung erlangte.*)

Die SBaffengattungen ber ®rfe*en.

SRa* ber Sewaffnung tfeeilten bie ®rie*en ifere

Htexe in @*werbewaffncte, |)opliten ober Sfealan*

giten genannt, in 8ei*tbewaffnete ober Sollten unb

in mittelf*were 3nfanterie, wet*e Seitaften genannt
wurbe, etn. Dte .fwpliten waren nur jum geftfelof*

fenen, bte SffeHten nur jum jerftreuten, bie Seitaften

jum geftfeloffenen unb jum jerftreuten ®efe*t glei**
mäßig geeignet. Die Sewaffnung rf*tete ft* na*
iferer Seftimmung. Dte ftfewerfeewaffneten Leiter
feteßen ©atapferacten, bfe leichtbewaffneten Apferacten.

Die ^opliten ober Sfealangften.

Dfe #opliten ober @*werbewaffneten (wel*e aw*
Sfealanglten genannt wurben, ba fte In ber Sbalanr
fo*ten) bilbeten ben Äern wnb bie Kraft ber grie*
*if*en @*la*torbnung — fte waren nur jum ®e=

fe*t in geftfeloffenen Sielfeen geeignet.

Die #opUteit waren mit £elm, Sanjer, Arm*
wnb Sefnf*ienen, bem großen @*ilb, bem ©*wert
unb langen ©pleß bewaffnet.

Sewaffnung ber ^opllten.

*) 9lu8 #erobot u. a. gcfyt unbejtreitbat tyersor, baf bfe

Orfedjen »on ber älteften 3eit an, ät)ntidj wie fpäter bie fdjwci»

jettftfeen ©ibgenoffen, oft in fremben Äriegen mitfodjten. — S)ie

ÄrfegSerfatyrungen, bfe fie ba fammetten, tonnen nfdjt otyne ©in«

fSuf auf bie ©ntwidlung iljrer ÄrfegSlunjl geblieben fefn.

Der |)elm, jum @*ufce beS ÄopfeS unb $alfeS
beftimmt, war meift oon ©vj ober oon Seber unb
mit ©rj beftfetagen ; er rei*te bis auf bfe @*ultern
feerab, baS ®eft*t toar frei unb unbebeeft. Dur*
Stiemen, Wel*e glei*jeitig bie SBangen ftfeüfcten,
wurbe ber £elm unter bem Äinn befeftigt. Att bem
obevn Sfeeil beS £elmS waren oft giguren »on Sfefe*

ren, ©reffen, Soweit u. f. w. angebra*t. Die ®pifce
beS Htlmi wurbe gewöfenli* mit einem geberbuf*
gef*mücft, eitt ©ebrau*, wel*en bie ©rfe*en (na*
&erobot) oon ben Äarern abgenommen feaben.

©tatt mit gebern, war ber $elm au* oft mit
einem Äamm »on Sferbfeaaren, ber rüdwärtS feer*

unterfetng, gejiert.

©tatt beS $elmS bebienten ft* bie ©*werbewaff*
neten au* ber tacebemonlftfeen ober aveabiftfeen SRüfce

(SftoS), wel*e erftere auS paaren (Selj)/ festere auS
Seber »evfertigt war.

Der Sanjcr (Dorar), jum ®*u|}e beS SeibeS,

war auS SRetall, 8eber, meferfa* jufammengelegtev
Seinwanb ober SBoHe »erfertigt. Derfelbe follte ben

feinblicfeen SBaffen SBiberftanb leiften ober bo* ble

Äraft beS £>iefeeS ober ©toßeS »erringern.

Der Sanjer beftanb (gewöfenli*) auS jwei Sfeei*

len, Wel*e an ben ©eiten jufammengeftfenaHt wur*
ben. SBenfger »ermogli*e Ärfeger mußten ft* oft
mtt bem bloßen Sruftftücf begnügen. Äbnig Aleratt*
ber ließ feinen ©olbaten ben Stücfenpanjer ablegen,

um ifenen bie Suft jum gliefeen ju benefemen; fo

lange fte gront ma*ten unb geftfeloffen blieben, war
ifere »orbere ®eite bur* ben ©*flb unb bte bf*t
gef*loffene ©tellung feintängli* geft*ert.

Sn fpäterer ßeit f*eincn Äetten* ttnb @*ttppen*
panjer am feäuftgften gewefen ju fefn — ba Arriatt
nur felber bei ber SSewaffnung ber S^alanr er*
wäfent.

Der Slrm war bis jum ©llbogen bur* efeerne

®*lciien gef*ü|t.
Son ben Ruften., auf betten ber Sanjer rufete,

fielen meferere rlemenartfge, mit SRetall befehle ©tret*
fen feerunter, wel*e ben Unterleib ftfeüfjten.

Die Seinf*ienen, jum ®*ufce oom Rnk unb

@*ienfeein, waren anfängll* »on Seber, fpäter »on

ftarfem Sie*, ttnb bo* wurben fte meift nur an
bem linfen guß, wel*cr im Äampf mit bex Sanjc
»orgefefct wurbe, bafeer mefer gefäferbet war, ge*
tragen.

Der große ©*llb (ASpiS) auS ©rj ober meferfa*
überefuanber gelegtem, ftarfem Seber unb rnft ©rj
beftfelagen, war ungefäfer 4l/j guß lang, 2y2 guß
breit unb ooal. Auf ber SRftte beS @*ilbeS befanb

ft* eftte featbfugelförmige ©rfeofeung (umbo), ble

jitm Abwelfen ber fefnblf*en ©tftfeoße (Sfeile unb
©telne) bfenten. ©egen fnnen war ber ©*flb feofel

gebogen unb jur güferung mit jwet .£>anbfeafeett »er*
fefeen; bie eine befanb ft* im @*Werpunft, bur*
biefe wuvbe ber Arm gefteeft; ble anbere war am
untern ©nbe, bur* biefe ging bloß ble Hanb, wet*e
ifen umfaßte.

19 —

I. Die Kriegskunst der Griechen.

Egyptiscke und römische Kolonisten untcr Cccrops,

Cadmus und andern gründeten dic Städte des alten

Griechenlands.

Jn Egypten hatte Ackerbau, Architektur und

mechanische Künste, in Phénicien Handel und Schifffahrt

schon, längst bedeutende Fortschritte gemacht;

jene Kolonisten mit diesen Kenntnissen- ausgestattet,

und dem von jeher Kolonisten eigenen Erfindungsund

Unternehmungsgeist ausgerüstet, besaßen, wenn

sie das Geheimniß, Massen kriegerisch zu organisiren

und militärisch zu bewegen, auch nicht bereits inne

hatten, dock alle Eigenschaften, welche geeignet waren,

sie in diesem Gebiete zu Entdeckungen zu führen und

die crstcn Formen zu finden.

Wenn es fich um die Erhaltung seiner Rechte und

seines Lebens handelt, so wird der Mensch überhaupt

erfinderisch, cr sucht Verbündcte, welche wie er die

Streiche des Stärkern fürchten. Dicse Verbindung

Einzelner war der erste Schritt zur Ordnung und

Disziplin. Sie mußten unter sich über die Art
anzugreifen und stch zu vertheidigen ins Einverständniß

setzen, und um diese Ordnung beizubehalten,

mußten ste die Nothwendigkeit eineö gemeinschaftlichen

Befehlenden und des Gehorsams der Uebrigen

fühlen.

Jn den vielen Kriegen, welche die Griechen für
ihre Freiheit unter einander oder in fremdem Solde

führten, entwickelte sich ihre Kriegskunst, welche dann

in der Zeit König Alexanders ihre größte Ausbildung

erlangte.*)

Die Waffengattungen der Grieche».

Nach der Bewaffnung theilten dte Griechen ihre

Heere in Schwerbewaffnctc, Hopliten oder Phalan-
giten genannt, in Leichtbewaffnete oder Psyliten und

tn mittelschwere Jnsanterie, welche Peltasten genannt
wurde, ein. Die Hopliten waren nur zum geschlossenen,

die Psyliten nur zum zerstreuten, die Peltasten

zum geschlossenen und zum zerstreuten Gefecht gleichmäßig

geeignet. Die Bewaffnung richtete sich nach

ihrer Bestimmung. Die schwerbewaffneten Reiter
hießen Cataphractcn, die leichtbewaffneten Aphracten.

Die Hopliten oder Phalangiten.

Die Hopliten oder Schwerbewaffneten (welche auch

Phalangiten genannt wurden, da ste in der Phalanx
fochten) bildeten den Kern und die Kraft der
griechischen Schlachtordnung — sie waren nur zum
Gefecht in geschlossenen Reihen geeignet.

Die Hopliten waren mit Helm, Panzer, Arm
und Beinschienen, dem großen Schild, dem Schwert
und langen Spieß bewaffnet.

*) Aus Herodot u. a. gcht unbestreitbar hcrvor, daß die

Griechen von der ältesten Zcit an, ähnlich wie später die

schweizerischen Eidgenossen, oft in fremden Kriegen mitfochten. — Die
Kriegscrsahrungcn, die sie da sammelten, können nicht ohne Ein
ffuß auf die Entwicklung ihrer Kriegskunst geblieben sein.

Bewaffnung der Hopliten.

Der Helm, zum Schutze des Kopfes und Halses
bestimmt, war meist von Erz odcr von Lcder und
mit Erz beschlagen; er reichte bis auf die Schultern
herab, das Gesicht war frei und unbedeckt. Durch
Riemen, welche gleichzeitig die Wangen schützten,
wurde der Helm unter dem Kinn befestigt. An dem
obern Theil des Helms waren oft Figuren von Thieren,

Greifen, Löwen u. f. w. angebracht. Die Spitze
des Helms wurde gewöhnlich mit einem Federbusch

geschmückt, ein Gebrauch, welchen die Griechen (nach
Herodot) von den Karern abgenommen haben.

Statt mit Federn, war der Helm auch oft mit
einem Kamm von Pferdhaaren, der rückwärts
herunterhing, geziert.

Statt des Helms bedienten sich die Schwerbewaffneten

auch der lacedemoniscb.cn oder arcadtschen Mütze
(Pilos), wclche erstere aus Haaren (Pelz), letztere aus
Ledcr verfertigt war.

Der Panzer (Dorar), zum Schutze des Leibes,

war aus Metall, Lcder, mehrfach zusammengelegter
Leinwand oder Wolle verfertigt. Derselbe sollte den

feindlichen Waffen Widerstand leisten oder doch die

Kraft des Hiebes oder Stoßes verringern.

Der Panzer bestand (gewöhnlich) aus zwei Theilen,

welche an den Seiten zusammengeschnallt wurden.

Weniger »ermögliche Krieger mußten stch oft
mit dem bloßen Bruststück begnügen. König Alexander

ließ scincn Soldaten den Rückenpanzer ablege»,

um ihnen die Lust zum Fliehen zu benehmen; so

lange sie Front machten und geschlossen blieben, war
ihre vordere Seite durch den Schild und die dicht

geschlossene Stellung hinlänglich gesichert.

Jn späterer Zeit scheinen Ketten- und Schuppenpanzer

am häufigsten gewesen zu sein — da Arrian
nur selber bei der Bewaffnung der Phalanx
erwähnt.

Der Arm war bis zum Ellbogen durch eherne

Schienen geschützt.

Von den Hüften,, auf denen der Panzer ruhte,
fielen mehrere riemenartige, mit Metall besetzte Streifen

herunter, welche den Unterleib schützten.

Die Beinschienen, zum Schutze vom Knie und

Schienbein, waren anfänglich von Leder, später von
starkem Blech, und doch wurden sie meist nur an
dem linken Fuß, welcher im Kampf mit der Lanze

vorgesetzt wurde, daher mehr gefährdet war,
getragen.

Der große Schild (Aspis) aus Erz oder mehrfach
übereinander gelegtem, starkem Leder und mit Erz
beschlagen, war ungefähr 4'/, Fuß lang, 2V, Fuß
breit und oval. Auf der Mitte des Schildes befand
stch eine halbkugelförmige Erhöhung (umbo), die

zum Abweisen der feindlichen Gtschoße (Pfeile und

Steine) dienten. Gegen innen war der Schild hohl
gcbogcn und zur Führung mit zwei Handhaben
versehen; die eine befand sich im Schwerpunkt, durch
diese wurde der Arm gesteckt; die andere war am
untern Ende, durch diese ging bloß die Hand, welche

ihn umfaßte.
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•fterobot fagt: Die Äavev feien bie cvftcn gewefen,

Wel*e ©anbfeften an bie ©dtilbe gema*t, „beim
bis babtn tvugen ade, bei betten @*ilbe im ®e*
brau* waren, biefelben ofene £anbfeften unb featten

fte um ben $alS unb bie linfe ©*ulter feaitgen unb
bewegten fte bur* lebeine Stiemen".

Auf ben 3Rärf*en wurbe bei @*tlb auf bev lin*
fen ©*ulter getragen.

Der @*üb ftanb bei ben Alten tn feofeer A*tttng,
wer ifen wegwarf, war eferloS unb wurbe mit bem

Sobe beftraft. „Äefere mit bem ®*ilbe ober auf
betn ®*(lbe", fagte bfe fpartaniftfee SRütter ju iferem
©ofene.

DaS ©*wevt (SRa*ava) war ofene Sügel unb
featte niefet ftetS biefelbe gorm.

Sta* ben Serfetfriegen bebienten ft* bie ®rie*en
meift eineS ft*elartig oorwärtS gebogenen @*wertcS.
Die @*werter ber ©partaner waren fttrj, ftfewer
unb jweiftfeneibig unb gefrümmt. DaS ©*wert war
ber beftänbfge Segleiter beS freien SRanneS. ©S

wurbe an ber ve*ten ©eite getvagen.

Der ©pieß — bei ben ©rie*en Dorfe, bei ben

SRaccboniern ©ariffe genannt — war ble $aupt=
Waffe ber ©diwerbewaffneten. Anfangs war er 10
bis 12 guß lang, fpäter wurbe cr bebeutenb »er*

längert.

Die ntacebonlftfee ©ariffe featte eine Sänge »on
24 guß. Diefe SBaffe war jum ©toß beftimmt, ber

@*aft auS jäfeem, feartem £olj, enbete in eine

f*arfe ©pifce.

©intfeeilung uttb ©tärfe ber Sfealanr.

Die £oplitcn featten bei ben SRaccboniern folgenbe

©intfeeilung:.
8o*oS war bie Stotte »on 16 SRann.

2 8o*en bilbeten eine Dilo*ie (2 Stollen ober

32 SRann).
2 Dilo*ien eine Setrar*ie (4 Stotten ober 64

SRann).
2 Setranfelcn eint Sarlanfeie (8 Stotten ober 128

SRann).
2 Sariar*ien ein ©fentagma (16 Stotten ober

256 SRann).
2 ©»ntagmen eine Sentafoftar*ie (32 Stotten ober

512 SRann).
2 Sentafoftar*ien eine ©felliar*ie (64 Stotten ober

1024 SRann).
2 ©fetliar*ien eine 3Rerar*ie (128 Stotten ober

2048 SRann).
2 SRerar*len eine efnfa*e ober SRonopfealanr

(256 Stotten ober 4096 SRann).

Die etnfa*e Sbalanr war ble große taftiftfee ©in*
feeit — fte entfpra* unferer feeutigen Dioifton.

2 Sfealanren bilbeten eine Dipfealangle.
2 Dlpfealangien eine Setrapfealangte.

(©fefee lltfeogr. Seitage, gig. 1.)

Sta* Aelfan tfeeilte ft* ber 8o*oS, bte Stotte ttt

2 Dimörten (jebe ju 8 SRann). Dfefe in 2 ©no*

matfen (febe ju 4 SRann). Die Stotte beftanb ba*

feer auS 4 ©nomatien ober 16 SRann.

Der erfte SRann bev Stotte war 8o*agoS ober

unb ©nomntav* nämli*
nnb ber evften ©nontatfe.

©liebes war Dimbrite unb
Dfmorfe unb ber »ferten
beS fünften unb neunten
ber britten ttnb ber »iertett
beS fünften unb neunten
ber brftten unb ber »ferten

Stottenfüferer, Dimbrite
©feef ber erften Ditnbrie

Der SRann beS 16ten

©nomatar* ber jweiten
©nomatie. Der SRann

©llebeS war ©nomatar*
©nomatie. Der SRann
©liebeS war ©nomatar*
©nomatie.

Do* bie ©intfeeilung unb Senennung ber Unter*
abtfecilungen ber Sfealanr war niefet bef allen grie*
*if*en S3ölferf*aften biefelbe.

SRa* Xenopfeon tfeeilte Styfurg bie ftreitbaren ©par*
tanev ju Sferb Itnb ju guß in 6 SRoven, Jebe ju
4 8o*en, jeben 8o*oS in 2 Sentefoftien unb jebe

Sentefofh)S fn 2 ©nomatien.
(®ef*i*te »on ®vie*enlanb 11,4. unb ©ef*i*te

»on Saceb. 201.)
Die ©tärfe ber SRoren ift niefet mit Seftimmtfeeit

ju ermitteln.

Slutar* im Seben SetopibaS fagt, baß ©pfeorttS
ber SRora 500, ÄaüffteneS 500, SolfebtuS nebft An*
bern 900 SRantt jtttfeeilen.

Sta* SfeucfbfbtS fämpften im 14. 3afer beS pelo*
ponnefiftfeen ÄrlegcS gegen ArgoS »on ©eite ber ©par*
tancr 7 8o*en, beren jebe 4 S«ntefoftien, jebe »on

biefen itt 4 ©nomatien jerftet. Die gront beS $eereS

betrug 448 SRann unb 8 SRann Siefe, fo baß bie

ganje ©tärfe 3584 SRann betrug, »on benen 4 Stot*

ten, b. i. 34 SRann, efne ©nomatie, 128 eine Sen*
tefoft^S unb 512 einen 8o*oS auSma*ten.

Stüftow unb Äo*lt) ftnb in ber ®ef*i*te beS

grfc*if*en ÄriegSwefenS ber Anft*t, baß man int

Allgemeinen bte SRora ju 400, ben 8o*oS ju 100,
bie SentefoftfeS ju 50 unb bie ©nomatie ju 25 SRann

annefemen bürfte.

Sfefe ber Sbalanr-

Dfe macebonif*e Sbalanr ftanb auf 16 SRann

Siefe. Sei biefer tiefen Aufftellung fönnten jwar
bie Sta*männer beS fe*Sten ©liebeS trofc ber lau*

gen ©pleße nt*t mefer am Äampfe Sfeeil nefemen,

wofel aber bur* bie @*were iferer Seiber bie SBu*t
beS Angriffes »ermeferen. Die Siefe ber Sfealanr

ma*te ben ©feoc berfelben unwiberftefeli* unb er*

ftfewerte bem geinb baS Dur*bre*en berfelben, wie

au* baS 3urü<fwei*en ber Sorbermänner tintnög*

l(* gema*t war.

Do* bte Siefe ber @*la*torbnung war niefet bei

aften grie*if*en Solfern unb au* bet biefen nt*t
tn ben »erf*fcbenen S^ten biefelbe.

3« ber Anwenbung mußte ber ©efealt ber eigenen

Sruppen, fowie ber ber feinblicfeen bie beiberfeltfgett

@tärfe*Serfeältniffe unb ble AuSbefenung, bie man

ber @*la*torbnung geben wollte, entfebeiben.

©ine tiefe @*la*torbnung feat (Innerfealb gewiffer

©renjen) mefer 3mputS jum Angriff, bo* nimmt

fte weniger gront ein, eS fonnen weniger SBaffen

bireft jur Anwenbung fommen, unb bie tiefe ©*la*t=
orbnung Ift mefer ber ©efafer auSgefefct, fifeerflügeft

ju werben.
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Herodot sagt: Die Karer seien die ersten gewesen,

welche Handfesten an die Schilde gemacht, „denn
bis dabin trugen alle, bei denen Schilde im
Gebrauch waren, dieselben ohne Handfeste» nnd hatten
sie nm dcn Hals und die linke Schulter hangen n„d
bewegten sie durch lederne Riemen".

Auf den Märschen wnrde der Scktld auf der linken

Schulter getragen.
Der Schild stand bei den Alten in hoher Achtung,

wer ihn wegwarf, war ehrlos und wurde mit dem

Tode bestraft. „Kehre mit dem Schilde oder auf
dem Schilde", sagte die spartanische Mutter zu ihrem
Sohne.

Das Schwert (Machara) war ohne Bügel nnd
hatte nicht stets dieselbe Form.

Nack dcn Perserkriegcn bedienten sich die Griechen
meist eines sichelartig vorwärts gebogenen Schwertes.
Die Schwerter der Spartaner waren kurz, fchwer
und zweischneidig und gekrümmt. Das Scbwert war
der beständige Begleiter dcs freien Mannes. Es
wurde an der rechten Seite getragen.

Der Spieß — bei den Griechen Dory, bei den

Maccdonicrn Sarisse genannt — war die Hauptwaffe

der Schwerbewaffneten. Anfangs war er 10
bis 12 Fuß lang, später wurde cr bedeutend

verlängert.

Die makedonische Sarisse hatte eine Länge von
24 Fuß. Diese Waffe war zum Stoß bestimmt, der

Schaft aus zähem, hartem Holz, endete in eine

scharfe Spitze.

Eintheilung und Stärke der Phalanx.

Die Hopliten hattcn bei den Maccdonicrn folgende

Gintheilung:.
Lochos war die Rotte von 16 Mann.
2 Lochen bildeten eine Dilochie (2 Rotten oder

32 Mann).
2 Dilochien eine Tetrarchie (4 Rotten oder 64

Mann).
2 Tetrarchia eine Tariarchie (8 Rotten oder 128

Mann).
2 Tariarchien ein Syntagma (16 Rotten oder

256 Mann).
2 Syntagmen eine Pentakosiarchic (32 Rotten oder

512 Mann).
2 Pentakosiarchien eine Chiliarchie (64 Rotten oder

1024 Mann).
2 Chtliarchien eine Merarchie (128 Rotten oder

2048 Mann).
2 Merarchien eine einfache oder MonoPhalanx

(256 Rotten oder 4096 Mann).
Die einfache Phalanx war die große taktische Einheit

— sie entsprach unserer heutigen Division.
2 Phalanren bildeten eine Diphalangie.
2 Diphalangien eine Tetraphalangie.

(Siehe lithogr. Beilagc, Fig. 1.)
Nach Aelian theilte sich der Lochos, die Rotte in

2 Dimörien (jcde zu 8 Mann). Diese in 2 Eno-
matlen (jede zu 4 Mann). Die Rotte bestand daher

aus 4 Enomatien oder 16 Mann.
Der erste Mann der Rotte war Lochagos oder

und Enomatarch nämlich
»nd der ersten Enomatle.

Gliedes war Dimorile und
Dtmörie und der vierten
des fünften und neunten
der dritten und der vierten
des fünften und neunten
der dritten und der vierten

Rottenführer, Dimorile
Chef der ersten Dimörie

Der Mann des 16ten
Enomatarch der zweiten
Enomatie. Der Mann
Gliedes war Enomatarch
Enomatie. Der Mann
Gliedes war Enomatarch
Enomatie.

Doch die Eintheilung und Benennung der Untcr-
abtheilungen der Phalanx war nicht bei allen
griechischen Völkerschaften dieselbe.

Nach Xenophon theilte Lykurg die streitbaren Spartaner

zu Pferd nnd zu Fuß in 6 More», jede zu
4 Lochen, jeden Lochos in 2 Pentekostien nnd jede

Pentekostys in 2 Enomatien.
(Geschichte von Griechenland 11,4. und Geschichte

von Laccd. 201.)
Die Stärke der Moren ist nicht mit Bestimmtheit

zn ermitteln.
Plutarch im Lcbcn Pelopidas sagt, daß Ephorus

der Mora 500, Kallistenes 500, Polybius nebst
Andern 900 Mann zutheilen.

Nach Thucididls kämpften im 14. Jahr dcs pclo-
ponncsischen Krieges gegen Argos von Seite der Spartaner

7 Lochen, dcren jcde 4 Pentekostien, jede von
diesen in 4 Enomaticn zcrfiel. Dic Front dcs Hecres

betrug 448 Mann und 8 Mann Tiefe, so daß die

ganze Stärke 3584 Mann betrug, von denen 4 Rotten,

d. i. 34 Mann, eine Enomatie, 128 eine

Pentekostys und 512 einen Lochos ausmachte».

Rüstow und Köchly sind in der Geschichte des

griechischen Kriegswesens der Ansicht, daß man in.

Allgemeinen die Mora zu 400, dcn Lochos zu 100,
die Pentekostys zu 50 und die Enomatie zu 25 Mann
annehmen dürfte.

Tiefe der Phalanx.

Die macedonische Phalanx stand auf 16 Mann
Tiefe. Bei dieser tiefen Aufstellung konnten zwar
die Nachmänner des sechsten Gliedes trotz der langen

Spieße nicht mehr am Kampfe Theil nehmen,

wohl aber durch die Schwere ihrer Leibcr die Wucht

des Angriffes vermehren. Die Tiefe der Phalanx
machte den Choc derselben unwiderstehlich und

erschwerte dem Feind das Durchbrechen derselben, wie

auch das Zurückweichen der Vordermänner unmöglich

gemacht war.

Doch die Tiefe der Schlachtordnung war nicht bei

allen griechischen Völkern und auch bei diesen nicht

in den verschiedenen Zeiten dieselbe.

Jn der Anwendung mußte der Gehalt der eigenen

Truppen, sowie der der feindlichen die beiderseitigen

Stärke-Verhältnisse und die Ausdehnung, die man

der Schlachtordnung geben wollte, entscheiden.

Eine tiefe Schlachtordnung hat (innerhalb gewisser

Grenzen) mehr Impuls zum Angriff, doch nimmt

sie weniger Front ein, eS können weniger Waffen

direkt zur Anwendung kommen, und die tiefe Schlachtordnung

tst mehr der Gefahr ausgesetzt, überflöge/,

zu werden.
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3n bünner AuffteHwnfl becft man mit ber näm*

li*en Anjafei ©olbaten eine größere Serrainftvecfe,

eS fommen mefev Saffen jur Anwenbung, ber um*

faffcnbe Angriff ift bem geinb erftfewert, ba bie

gtügel ft* weiter auSbefenen.

SBenn man aber bie Sinie ju fefer f*wä*t, itm

ft* weit auSjubefenen, fo ift man ber ©efafer auS*

gefefct, bur*bro*en ju werben.

2)ie bünne unb tiefe gormation feaben bafeer ifere

©renjen. Diefe ftnb bur* bfe Art ber Sewaffnung

unb bie ®efe*tSoerfeäIfniffe beftimmt.

Avvfan, beffen Angaben übev bfe ©tementartaftff

ber ®vfe*en wiv fpäter feattptfä*li* folgen werben,

fagt: „Die ©tärfe ber Stotten war »erftfeieben, balb

auf 12, balb attf 16 SRantt Siefe. (Saftif Aap. 4.)
SBfr nefemen fefer 16 SRann, b. i. bfe grbßte Sfefe

für bte maceboniftfee Sfealanr, an.

Dfe Sltfecnienfer unb ©partaner fod)ten meift auf
8 bis 12 ©liebem Siefe. Äbnig SWiW ftellte ble

Sfealanr auf 16 SRann Siefe.

Äonig Aleranber bagegen formfvte bei feinem 3uß
na* Aften bfe Sfealanren auf bloß 8 ©Hebern.

Do* ftnbet man oiele Seifplele fowofel tieferer
als bünnerer gormationett.

3n ber @*ta*t »on Delium ftanben bie Sfee*

baner auf 25 SRann Siefe (na* SfeucibibeS Sib. 4.

Aap. 93) unb bet Seuctra unb SRantfnea formirten
biefetben (na* Angabe XenopfeonS) einen Äetl (©tn*
bolon) »on 50 SRann Siefe.

Sei Detfum ftanben bte Atfeentenfer 8 SRann feo*.
(SfeucibibeS Sib. 4, Aap. 94.)

Dtobor fagt, baß bie ©partaner »or Atfeen ifere

Sfealanr nur 4 SRann feo* aufgeftellt featten (XIII.
72); ein äfenli*eS Seifpiel erwäfent Xcnopfeon In
ber AnabafiS, wo bie gvie*if*en ©ölbtter im Dienfte
©feruS beS Jüngern, bei ©elegenfeeit einer Savabe
»or ber Königin »on ©ilöelen, ft* ebenfalls auf
nur 4 ©liebem Siefe formirt feaben.

©o eine geringe Siefe mußte bei ber bamaligen
Art ber Sewaffnung als AuSnafeme angefefeen wer*
ben. UebvigenS featten bfe ©vfe*en ein fefer ein*
fa*eS SRanöoer, bfe Sfefe ber Aufftellung raf* ju
»erboppeln ober ju »ermlnbem; bo* biefeS werben
wir fpäter fennen lernen.

Sortfeeil ber geftfeloffenen ©*la*torbnung.
Die Orbnung, bfe geftfeloffene ge*tart unb ftfewere

Sewaffnung ma*ten bie Sfealanr ungeorbnet fe**
tenben Sarbarett unbur*brlngll* unb unbeftegbar.

SReferere ©teilen auS #omerS Sliabe beweifen,
wel*en SBertfe ftfeon jur Seit oom trojaniftfeen Ärfeg
bie ®rie*en auf efne geftfeloffene ©*la*torbttitng
legten.

4Jomer fagt:
»©(efee um bfe Ajar geftellt umgfngett bfe @e=

f*Waber,
„Sapfere, bfe felbft AreS untabellg featte gefunben,

„Au* Atfeenea felbft, bfe 3erftreuerln. Denn ber

A*ater
„©belfte fearrten ber Srofer gefaßt, itnb beS gbtt*

tt*en #eftorS:

„Sanje an Sanje elnbrängenb, unb ©*llbc mit
©*itb aufefnanber,

„Sartf*e an Sartftfee getefent, ani#elme $etm, Ärle*
ger an Ärfeger

„Unb bfe umflatterten &clme ber Steftenben rüferten

gemengt ft*
„SRit fllmmernben &adtn: fo bi*t »ereint war bte

Htexfcbaax,

„Aber bie Speere, unntfefg itt mutfeigen £änben
bewegt,

„Sitterten; gerabe anftrebten fte all unb entbrannten
»on Äampfgfer."

(3tiaS 13. ©efang, SerS 125-135.)
©benfo im 3. ©efang: *

„Sene wanbelten ftttl bie, bie mutfebefeetten A*ajer
„Aft im #erjen gefaßt, einer jtt »ertfeeibigen ben

anbern."

Son ben Srojer fpre*enb, fagt bagegen Corner:
„Aber na*bem ft* georbnet ein jeglf*eS Solf mit

ben güferem,
„3ogen bfe Srojer fn Särm unb ©eftbref efttfeer wie

bie SBgel
„Äranl*e ober ©ans unb baS Solf tangfeäljlgev

©*wäne."
(3. ©efang 2-3.)

Uttb an einer anbern ©teile:
„Do* bie Srojer gebrängt, bem Prfan glei* ober

bem geuer

„golgten SrfamoS ©ofen unfättlf*er ©fer in ben

Äampf fie

„Sraufenben wüften ©eftfereteS...."
(13. ©efang 40-41.)

Dfe ®vfe*en erfannten itt ber Drbnung uub

DfSjiplin beS ©IegeS erfte unb uner!äßli*fte Se»

bingung.

©ofvateS fagt: „Orbnung ift baS wt*tigfte einer

Armee — ofene Orbnung ift eS unmögli*, fte ju
gebrau*en, ebenfo wenig alS efnen ungeorbneten
Raufen £>otj uttb Sacfftefne, um ein SRonument ju
err(*ten."

SBäferenb bem SRarf* unb ben Sewegungen ber

Sfealanr in geinbeSnäfee feerrf*te ©tiÜftfewelgen.

Arrfan fagt: „Sti*tS ift fo notfewenbig fowofel auf
bem SRarf* als im Äampf, als ©tiUftfewcfgen im

ganjen Httx. (Saft. 40.)
SBie wir gefefeen, feebt f*on $omer ben ©egen*

fafc ber ftlUwanbelnben A*aier itnb ber mit wüftem

®ef*rei — wie SBgel unb Ärani*e — bafeerjiefeen*

ben Sarbaren feeroor.

©ntftefeung ber Sbalanr.

Sn ber Ar*lteftur nafemen bie ®rie*en ju iferen

»erf*iebenen ©ätttenorbnungen bte Äörperbllbung
beS SRanneS jum SfepuS unb ju bem S«nfte, »on

wel*em fie ausgegangen ftnb, oietleftfet gingen fte

ebenfo bei ber Saftif »om nämlf*en ©tanbpunft
aus.

Der SRann Ift »on oier ©eiten oerwunbbar, fann

ft* aber nur »on einer ©eite oertfeeiblgen; alfo

brau*t eS »ier SRann, um ft* gegenfeitig ju becfen.

SBtrb aber einer »erwunbet, fo ftnb alle brei übrigen
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Jn dünner Aufstellung deckt man mit der nämlichen

Anzahl Soldaten eine größere Terrainstrecke,

es kommen mehr Waffen zur Anwendung, der

umfassende Angriff ist dem Feind erschwert, da die

Flügel sich weiter ausdehnen.

Wenn man aber die Linie zu sehr schwächt, um

sich weit auszudehnen, so ist man der Gefahr

ausgesetzt, durchbrochen zu werden.
'

Die dünne und tiefe Formation haben daher ihre

Grenzen. Diese stnd durch die Art der Bewaffnung

und die Gefecktsverhältnisse bestimmt.

Arrian, dessen Angaben über die Elementartaktik

der Griechen wir später hauptsächlich folgen werden,

sagt: „Die Stärke der Rotten war verschieden, bald

auf 12, bald auf 16 Mann Tiefe. (Taktik Kap. 4.)
Wir nehmen hier 16 Mann, d. i. die größte Tiefe

für die makedonische Phalanx, an.

Die Athcnienser und Spartaner fochten meist auf
8 bis 12 Gliedern Tiefe, König Philipp stellte die

Phalanx auf 16 Mann Tiefe.

König Alerander dagegen formirte bet seinem Zug
nach Asien die Phalanxcn auf bloß 8 Gliedern.

Doch findet man viele Beispiele sowohl tieferer
als dünnerer Formationen.

Jn der Schlacht von Delium standen die The-
baner auf 25 Mann Tiefe (nach Thucidides Lib. 4.

Kap. 93) und bei Leuctra und Mantinea formirten
dieselben (nach Angabe Xenophons) einen Keil
(Embolen) von 50 Mann Tiefe.

Bei Dettum standen die Athenienser 8 Mann hoch.

(Thucidides Lib. 4, Kap. 94.)
Dtodor sagt, daß die Spartaner vor Athen ihre

Phalanx nur 4 Mann hoch aufgestellt hätten (XIN
72); eln ähnliches Beispiel erwähnt Xenvphon in
der Anabasis, wo die griechischen Söldner im Dienste
Cyrus des jüngern, bci Gclcgcnheit einer Parade
vor der Königin von Ctluricn, sich ebenfalls auf
nur 4 Gliedern Tiefe formirt haben.

So eine geringe Tiefe mußte bei der damaligen
Art der Bewaffnung als Ausnahme angesehen werden.

Uebrigens hatten die Griechen ein sehr
einfaches Manöver, die Tiefe der Aufstellung rasch zu
verdoppeln oder zu vermindern; doch dieses werden
wir später kennen lernen.

Vortheil der geschlossenen Schlachtordnung.

Die Ordnung, die geschlossene Fechtart und schwere

Bewaffnung machten die Phalanx ungeordnet
fechtenden Barbaren undurchdringlich und unbesiegbar

Mehrere Stellen aus Homers Iliade beweisen,
welchen Werth schon zur Zeit vom trojanischen Krieg
die Griechen auf eine geschlossene Schlachtordnunc
legten.

Homer sagt:
»Siehe um die Ajax gestellt umgingen die Ge¬

schwader,

„Tapfere, die selbst Ares untadelig hätte gefunden.
„Auch Athene« selbst, die Zerstreuerin. Denn der

Achaier

»Edelste harrten der Trojer gefaßt, und deS gött
lichen Hektors:

Lanze an Lanze eindrängend, und Schilde mit
Schild aufeinander,

„Tartsche an Teutsche gelehnt, aniHelme Helm, Krie¬

ger an Krieger
„Und die umflatterten Helme der Reitenden rührten

gemengt sich

„Mit flimmernden Zacken: so dicht vereint war die

Heersckaar,

„Aber die Speere, unruhig in muthigen Händen
bewegt,

„Zitterten z gerade anstrebten fie all und entbrannte»
von Kampfgter."

(Jlias 13. Gesang, Vers 125-135.)
Ebenso im 3. Gesang: "

»Jene wandelten still die, die muthbeseelten Achajer
„All im Herzen gefaßt, einer zu vertheidigen den

andern."

Von den Trojer sprechend, sagt dagegen Homer:
„Aber nachdem fich geordnet ein jegliches Volk mit

den Führern,
„Zogcn die Trojer in Lärm und Gescbrci einher wie

die Vögel
„Kraniche oder Gäns und das Volk langhälflger

Schwäne."

(3. Gesang 2-3.)
Und an einer andern Stelle:

„Doch die Trojer gedrängt, dem Orkan gleich oder

dem Feuer

„Folgten Priâmes Sohn unsättlicher Gier in den

Kampf sie

»Brausenden wüsten Geschreies...."
(13. Gesang 40-41.)

Die Griechen erkannten in der Ordnung und

Disziplin des Sieges erste und unerläßlichste Be-

dingung.

Sokrates sagt: „Ordnung ist das wichtigste einer

Armee — ohne Ordnung ist es unmöglich, ste zu

gebrauchen, ebenso wenig als einen ungeordneten

Haufen Holz und Backsteine, um ein Monument zu
errichten."

Während dem Marsch und den Bewegungen der

Phalanx in Feindesnähe herrschte Stillschweigen.
Arrian sagt: »Nichts ist ss nothwendig sowohl auf
dem Marsch als im Kampf, als Stillschweigen im

ganzen Heer. (Takt. 40.)
Wie wir gesehen, hebt schon Homer den Gegensatz

der sttllwandelnden Achaier und der mit wüstem

Geschrei — wie Vögel und Kraniche — daherztehen-

den Barbaren hervor.

Entstehung der Phalanx.

Jn der Architektur nahmen die Griechen zu ihren

verschiedenen Säulenordnungen die Körperbildung
des Mannes zum Typus und zu dem Punkte, von

welchem sie ausgegangen sind, vielleicht gingen sie

ebenso bei der Taktik vom nämlichen Standpunkt
aus.

Der Mann ist von vier Seiten verwundbar, kann

sich aber nur von einer Scite vertheidigen; also

braucht es vier Mann, um sich gegenseitig zu decken.

Wird aber einer verwundet, so sind alle drei übrigen
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bloß: alfo (ft eine größere SRaffe »ortfeeilfeafter5 fte
fann ft* gegenfcitig beffer unterftüfcen, unb bie Ser*
wunbeten unb Äampfunfäfeigen fönnen nfcfet wer*
ben, fo entftanb bie ©nomatie, baS Sferecf »on 16
SWanti.

oooo
oooo
oooo
oooo

AUttn au* ein fol*eS Ouabrat bietet ut*t ge*
nugfame Äonftftenj unb SBfberftanbSfäfefgfett; fo
entftanb bte Setrar*fe, wcl*e anS »ier ©nomatien,
alfo 4 mal 16, baS ift 64 SRann beftanb.

3wei Setranfeien bilbeten eine Sarfar*ie, 128
SRann (jweimat 64 128 SRann).

Sier Setrar*len ober jwei Sarlar*ien bitbeten
ein ©fentagmen (4 SRal 64 2 SRal 128 256
SRann).

Die Setrar*ie war fomit bie erfte 3nftttution »on
einiger SBt*tfgfeit.

Setrav* ift au* in ber Sorjeit als ein allge*
meiner Sitel eines Sefefelenben gebrau*t worben,
wie fpäter Hauptmann. Der Setrar* ftanb (in ber

uiaceboniftfeen Sfealanr) auf bem re*tm glüget im
erften ©lieb.

Der Äommanbant »ott jwei Setrar*ten war außer
bem ©lieb oor feiner Setrar*ie gegen ben re*ten
glügel ju. Sarlar* bebeutete au* bei ben ©rie*en
im Allgemeinen einen feofeem Dffijier, ber unmittel*
bar unter ben ©eneralofftjieren ftanb.

3wei Sariar*ien unter bemfelben ©feef bflbeten
ein ©gntagmen, biefer nannte ft* ©t)ntamar* unb
featte unter ft* ben jweiten ©fentamar*, ber im
©lieb ber @*lteßenben, ober feinter ber gront ft*
befanb, erfterer featte einen Abjutanten ju feiner
Sinfen, einen -fjerolb, Srompeter unb gäfenbrt* fein*
ter ft*.

3*oei ©fentagmen bilbeten eine Sentafoftanfeie,
befefellgt bur* einen ©feef außer bem ©Hebe (2 SRal

256 512 SRann).
3)iefe Kombination ift bann baS Stefultat ber erften

regelmäßigen Äriege.
Sm Ärteg »on Sfeeben (SR. A. 2740-50) na*

©opfeofteS (Dfobor. ©fe. Hb. 4) ftfeeint mit jitm*
li*er 3u0ertaßfgfelt bte Sentafoftar*ie bereits ge*
übt worben ju fein.

Sntereffant ift Aef*iHo'S Drama, bie ftebett gelb*
feerren ber Sfeeben, eS entfeält fefer merfwürblge De*
tallS über jenen jefenjäferlgen Ätteg unb Ift um fo mefer

bea*tenSwertfe, ba Aeftfetllo felbft bet SRaratfeon unb
Statäa gefämpft ttnb fi* attSgejet*net feat.

Der batb barauf folgenbe, ebenfalls jefen 3«$"
anbauembe trojanif*e Ärleg, beffen Ürfa*e ble

f*öne Helena unb beS SRenelaoS #ömer waren,
unb ber bur* #omerS SKabe »erfeerrlt*t wnrbe,
begann mit ber Sentafoftar*ie.

„A*iaeS jog na* Sroja mit 50 ®*iffeit, jebeS

trug 50 ©olbaten, unter 5 »erf*lebenen Anfüferern"
— fagt $omer.

SBäferenb biefem Äriege wttrbe ble S&alanr ge*

bilbet.

Die Sentafofiar*ie war eitt bebeutenber gortftferftt
In ber ÄrlegSfunft, eS war ber Uebergang oon bem

Dttabrat jum längli*en Sierecf; man featte bemerft,
baß bie glanfen bie »erwunbbarften Seiten einer

georbneten SRaffe feien, unb baß eine ju große Siefe
ni*tS jur Sevmefevung ber Äraft beitrage.

Stile fpätern Sermeferungen folgten bur* Anein*
anberreifeen auS ber Sentafofiar*ie beinafee »on
felbft.

3" ben ©benen »on Sroja wurben bie Sfntafo*
fiar*ien jufammen geftoßen, ofene (fere ©lemente jtt
»eränbern, fo entftanb bfe Sfealanr.

Dte Sbatanr erlitt natürli* im Saufe ber Seit
mefeveve SRobiftfationen. Die ber Sacebämonier
beftanb ani 6 Abteilungen, bie ber Atfeenfenfer featte
mefer, ebenio bie ber SRacebonter.

Dfe Siefe war ebenfalls niefet biefelbe; ble ©par*
taner ftcllten ft* auf weniger Siefe, als bie Sltfee*

nienfer, unb bie Sfeebaner fteHten ft* In no* tieferer
Drbnung als biefe auf.

DaS movatiftfee ©lement beS ©olbaten, fowie bie

SBirfung ber SBurfwaffen featten auf bie Auffiel*
lung iferen ©inftuß. ©ine tiefe SluffteHung ftfeüfcte

beffer gegen bie Sfeile, fowie benn bei fräftigern
SBurfgeftfeoffen weniger Siefe notfewenbig wurbe.

Die ©rfinbung ber Sfjalanr (ft baS Serbienft ber

©rie*en älterer Seit, bo* erfeielt biefelbe erft in
fpäterer 3elt ifere größte AuSbilbung.

©pamtnonbaS featte bie ©*ta*torbnung ber Atfee*
nienfer unb ©partaner ftttbfrt unb übertraf fte.

Sfeilipp/ AleranberS Sater, in feiner Sugenb lange
alS ©elfel in Sfeeben, war im galle, bie @*ule beS

tfeefeaiftfeen gelbfeerm fennen ju lernen, unb er be*

nufcte fte, um bie berüfemte maceboniftfee Sfealanr

ju bilben unb ju bewegen.
SRit ber maceboniftfeen Sbatanr emt*te bie gtie*

*if*e Saftif iferen ÄutminationSpunft.

(gortfefeung folgt.)

Uwntttßgeft^
betreffenb

bie Sefleibttttg unb AttSrüftttttg ber Sanbwebr.

(Som 16. Dejemfeer 1867.)

Die SunbeSoerfammlung
ber f*weljerif*en ©ibgenoffenf*aft,

na* @inft*t einer Sotftfeaft beS SunbeSratfeeS »om
20. Stooember 1867 5

in Abänberung beS Art. 42 beS ©efefeeS über bte

SRilitärorganifation »om 8. SRai 1850, (I 376);
beftfelteßt:

Att. 1. Dte Seftimmungen über bie Seflelbung
unb AuSrüftung ber Sanbwefer ftnb ben Äantonen

überlaffen.
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bloß: also tst eine größere Masse vortheilhafter; ste

kann sich gegenseitig besser unterstützen, und die
Verwundeten und Kampfunfähigen könncn krscht werde»,

so cutstcmd die Enomatie, das Viereck von Iii
Mann.

» « » «
» c> c> «
» « « »
a « « «

Allein auch ein solches Quadrat bietet nicht
genügsame Konsistenz und Widerstandsfähigkeit; so

entstand die Tetrarchie, wclche aus vier Ensmatien,
also 4 mal 16, das ist 64 Mann bestand.

Zwei Tetrarchien bildeten eine Taxtarchie, 128
Mann (zweimal 64 128 Mann).

Vier Tetrarchien oder zwei Taxiarchien bildeten
ein Syntagmen (4 Mal 64 — 2 Mal 128 — 256
Mann).

Die Tetrarchie war somit die erste Institution von
einiger Wichtigkeit.

Tetrarch ist auch in dcr Vorzeit als ein
allgemeiner Titel eines Befehlenden gebraucht worden,
wie später Hauptmann. Der Tetrarch stand (in der

maccdonischen Phalanx) auf dem rechten Flügel im
ersten Glied.

Der Kommandant von zwei Tetrarchien war außer
dem Glicd vor seincr Tetrarchie gegen den rechten

Flügel zu. Taxiarch bedcutcte auch bei den Griechen
im Allgemeinen einen höhern Offizier, der unmittelbar

unter den Generaloffizieren stand.

Zwei Taxiarchien unter demselben Chef bildeten
ein Syntagmen, dieser nannte sich Syntamarch und
hatte unter fich den zweiten Syntamarch, der im
Glicd der Schließenden, odcr hinter der Front sich

befand, ersterer hatte eincn Adjutanten zu seiner

Linken, einen Herold, Trompeter und Fähndrich hinter

fich.

Zwei Syntagmen bildeten cine Pentakostarchie,

befehligt durch einen Chef außer dem Gliede (2 Mal
256 512 Mann).

Diese Kombination ift dann das Resultat der ersten

regelmäßigen Kriege.

Im Krieg von Theben (M. A. 2740-50) nach

Sophokles (Diodor. Sic. lib. 4) scheint mit zicm-
licher Zuverläßigkeit die Pentakostarchie bereits
geübt worden zu sein.

Interessant ist Aeschillo's Drama, die sieben Feld
Herren der Theben, es enthält sehr merkwürdige De
tails über jenen zehnjährigen Krieg und ift um so mehr
beachtenswerth, da Aeschillo selbst bei Marathon und
Platäa gekämpft nnd fich ausgezeichnet hat.

Der bald darauf folgende, ebenfalls zehn Jahre
andauernde trojanische Krieg, dessen Ursache die

schöne Helena und des Menelaos Hörner waren,
und der durch Homers Iliade verherrlicht wurde,
begann mit der Pentakostarchie.

„Achilles zog nach Troja mit 50 Schiffen, jedes

trug 50 Soldaten, unter 5 verschiedenen Anführern"
— sagt Homer.

Während diesem Kriege wurde die Phalanx
gebildet.

Die Pentakostarchie war ein bedeutender Fortschritt
in der Kriegskunst, es war der Uebergang von dcm

Quadrat zum länglichen Viereck; man hatte bemerkt,
daß die Flanken die verwundbarsten Seiten einer

geordneten Masse seien, und daß eine zu große Tiefe
nichts zur Vermehrung der Kraft beitrage.

Alle spätcr» Vermehrungen folgten durch
Aneinanderreihen aus der Pentakostarchie beinahe von
selbst.

Jn den Ebenen von Troja wurden die Pcntako-
siarchien zusammen gestoßen, ohne ihre Elemente zu
verändern, so entstand die Phalanx.

Die Phalanx erlitt natürlich im Laufe der Zeit
mehrere Modifikationen. Die der Locedämonier bc-
tand aus 6 Abtheilungen, die der Athcnienser hatte

mehr, ebenso die der Macedonier.
Die Tiefe war ebenfalls nicht dieselbe; die Spartaner

stellten sich auf weniger Tiefe, als die Athe-
nienser, und die Thebaner stellten sich in noch tieferer
Ordnung als diese auf.

Das moralische Element des Soldatcn, sowie die

Wirkung der Wurfwaffen hatten auf die Aufstellung

ihren Einfluß. Eine tiefe Aufstellung schützte

besser gegen die Pfeile, sowie denn bei kräftigern
Wurfgcfchosscn wcnigcr Tiefe nothwendig wurde.

Die Erfindung der Phalanx ist das Verdienst der
Griechen älterer Zeit, doch erhielt dieselbe erst in
späterer Zeit ihre größte Ausbildung.

Epaminondas hatte die Schlachtordnung der
Athcnienser und Spartancr studirt und übcrtraf fie.

Philipp, Alexanders Vater, in seiner Jugend lange
als Geisel in Theben, war im Falle, die Schule des

thebaischen Feldherrn kennen zu lernen, und er
benutzte ste, um die berühmte macedonische Phalanx
zu bilden und zu bewegen.

Mit der macedonische« Phalanx erreichte die
griechische Taktik ihren Kulminationspunkt.

(Fortsetzung folgt.)

Gundesgesetz
betreffend

die Bekleidung uud Ausrüstung der Landwehr.

(Vom 16. Dezember 1867.)

Die Bundesversammlung
der schweizerischen Eidgenossenschaft,

nach Einsicht einer Botschaft des Bundesrathes vom
20. November 1867;

in Abänderung des Art. 42 des Gesetzes über die

Militärorganisation vom 8. Mai 1850, (I 376);
beschließt:

Art. 1. Die Bestimmungen über die Bekleidung
und Ausrüstung der Landwehr find den Kantonen

überlassen.
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Einfache Phalanx.
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